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Monatsblätter für Marienverehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
Lb. Frau im Stein. Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich
Fr. 4.50. Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 7 Mariastein, Januar 1953 30. Jahrgang

EIN ANFANG IST

KEIN MEISTERSTÜCK,

DOCH GUTER ANFANG

HALBES GLÜCK!

DIE HAND AM PFLUG,

SCHAU NICHT ZURÜCK.

ZU GOTT EMPOR

RICHT STETS DEIN BLICK

3 GottWIE! VJUll ES WILL

vlouutsblàìier kür DlerisuvereüruuZ uuà sur ^örüeruus âer XVuUkutirt su unserer
I.b. ?rau iiu Skeiu. Speciell xeseZusi vorn Hü Vsier ?ius XI. sur 24. vlsi 1923

uuâ 30. Mûrs 192?.

Rersusxsxedeu vour IVsUksIrrisvereiu su Murissìeio. ^.douueuieut Mkrliâ
?r. 4.Z0. üiusaüIuuZeu suk ?ostcûeclâonto V SS73.
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<$offerôien|lorjnung
18. Jan.: 2. S. n. d. Ersch. und Fest von Petri Stuhlfeier zu Rom. Evgl. von der

Hochzeit zu Kana. Hl. Messen von 5.30—8.00 Uhr. 9.30 IRir: Hochamt
und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Sah '

Heute beginnt die Welt-Gebetsoktav zur Wiedervereinigung der von
Rom getrennten Christen. Alle Gläubigen mögen dieselben während diesen

Tagen ins Gebet einschließen, auf dass sie zur Mutterkirche zurückkehren

und den Papst als Oberhaupt der Kirche Christi anerkennen.
20. Jan.: Di. Fest der hl. Mart. Fabian und Sebastian, Patrone gegen Pest und

Viehseuchen. 8.30 Uhr: Amt am Sehastians-Altar.
21. .Jan.: Mi. Pest der hl. Agnes, die einem Wüstling in standhafter Wehr für

ihre Jungfräulichkeit widerstanden, in der Glut des Scheiterhaufens
unversehrt geblieben und schliesslich mit dem Schwert, enthauptet, worden.

8.30 Uhr: Amt. 15.00 Uhr: Vesper.
22. Jan.: Do. Fest des hl. Diakons und Mart. Vincentius, Kirchenpatrons der Ba¬

silika und des Klosters Mariastein, das sich einer ansehnlichen Reliquie
des Heiligen erfreut. Um 10.00 Uhr ist feierl. Hochamt mit gesung. Terz,
Sext und Non. 15.00 Uhr: Vesper mit Aussetzung und Segen.

2.3. Jan.: Fr. Fest der Vermählung Maria u. des hl. Bi. Ildefons. 8.30 Uhr: Amt.
24. Jan.: Sa. Fest des hl. Mart. Meinrad und Jahrestag der Bischofsweihe unse¬

res Oberhirten Dr. Franziskus von Streng; die Diözesanen mögen Sr.
Exzellenz im Gebet gedenken.

25. Jan.: 3. So. n. Ersch. und Fest von Pauli Bekehrung, des grossen Völkerapo¬
stels. Laut Evgl. Heilte Jesus einen Aussätzigen. Was St. Paulus mit
der Hilfe und Gnade Gottes fertig gebracht, ist jedem, auch dem gröss-
ten Sünder möglich, wenn er will und mitwirkt mit der Gnade. Hl.
Messen von 5.30—8.00 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt u. Hochamt. 15.00 Uhr:
Vesper. Aussetzung, Segen und Salve.

27. Jan.: Di. Fest des hl. Kirchenlehrers Job. Clirysostomus aus Antiochien, der
wegen seiner ausserordentlichen Beredsamkeit der «Goldmund» genannt,
und als Patriarch von Konstantinopel wegen seinem apostolischen Freimut

und Tadel der Laster verbannt wurde. 8.30 Uhr: Amt.
29. Jan.: Do. Oktav vom hl. Vincentius. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.
21. Jan.: Sa. Fest (les Bekenners Johannes Bosco. Jugendbildner und Gründer

der Kongregation der Salesianer. 8.30 Uhr: Amt.
1. Febr.: So. Septuagesima und Gedächtnis des hl. Ignatius, Bi. u. Mart. Evgl.

von den Arbeitern im Weinberg. Hl. Messen von 5.30—8.00 Uhr. 9.30
tThr: Hochamt und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper mit Segen.

2. Febr.: Mo. Fest Maria Lichtmess. 8.30 Uhr: Kerzenweihe, Licliterprozession
und Festamt. 15.00 Uhr: Vesper.

3. Febr.: Di. Fest des hl. Bi. und Mart. Blasius, der besonders gegen ITalsleiden
angerufen wird. Zu seiner Ehre werden Kerzen geweiht und damit den
Gläubigen der Halssegen erteilt, sowohl in der Gnadenkapelle, wie nach
dem Amt in der Basilika.

4. Febr.: Erster Mittwoch, darum Gebestkreuzzug. 10 Uhr: Amt. 13.00 Uhr:
Aussetzung des Allerheiligsten und Vesper. 14.40 Uhr: Rosenkranz,
dann Predigt, hernach Litanei, allgemeines Gebet, Segen und Lied. Vor-
wie nachher ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

5. Febr.: Do. Pest der ld. Jungfrau n. Mart,. Agatha, Patronin gegen Feuersge-
falir. 8.30 Uhr: Amt am Agathaaltar. Daselbst werden nach dem Amt
Mehl. Brot, Salz, Oel. Früchte usw. zu Ehren der hl. Agatha gesegnet u.
vom gläubigen Volk gegen seelischen wie häuslichen Brand gebraucht.

0. Febr.: Herz-Jesu-Freitag mit Sühne-Kommunion der Gläubigen.
7. Febr.: Priester-Sa. mit Gehet der Gläubigen für würdige Priester.
8. Febr.: So. Sexagesima. Evgl. vom Sämann und Samen. Ell. Messen von 5..30

bis 8.00 Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt mit Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung. Segen und Salve.

10. Febr.: Di. Pest der hl. Jungfrau, u. Aelitissin Scholastika, Schwester unseres
hl. Ordensstifters Benediktus. A'ollk. Ablass unter den gewöhnl.
Bedingungen. 8.30 Ulir: Hochamt 15.00 Uhr: Vesper.
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GotteMnsloàng
18. àn.: 2. 8. u. à. Drseli. nnd Lest von Letrl Striklkeier fu vom. Lvgl, von der

Iloekfeit fN Ivnnn. M. Liessen von 5,39—8.99 Lkr, 9,39 Lkr: Iloeknmt
nnd Lredigt. 15.99 Lkr: Vesper, Vnsseifnng, Legen nnd LnL >

Lente keginnt dis LVelt-Leket.soktnv" imr LViederversinignng der von
Loin getrennten Lkristsn. Llle Lliinkigen niögsn dieselksn wniirend dis-
sen Lngen ins (Zîbet. eiuKgkIiessell. nnt ä»»ü «i? nur àtterkirc-Iis ?.urûà-
ksiiren nnd den Lnpst nl.s Lksrlninpt Lev Lireke Lkristi nuerkennsn.

29. dnn.: Oi. Lest der ill. LInrt. Lnkinn nncl Leknstinn, Lntrons gegen Lest nnd
Viekseneken. 8,39 Lkr: .tmt <-nn Leknstinns-.Litnr,

21. .Lun: LIi, Lest der kl, ttguss, die einem LVilstiing in stîrndknkter tVskr knr
ikrs dnirgkriînliekkeit widerstunden, in der dint des Lokeitsrknnfsns
nnverseiirt xodlieben und seliliessliek Nlit dem Lekwert entirnnptet vor-
den. 8,39 Lkr: Vmt, 15,99 Llir: Vesper,

22. dnn.: Oo, Lest des I>I. Oinkons nnâ Hievt. Vincsntius, Iviveiienpntvons der On-
silikn nnd des LIosters LIsrinstein, des sick einer -rnsekiilioksn Lelirpris
des Heiligen evirent. Lni 19,99 Lkr ist feierl, Ilocknmt init gesnng, ieif,
Lext nnd Lion. 15.90 Lkr: Vesper Nlit rtnssstfnng nnd Legen.

22. den.: Lr. Lest der Verinnkinng Llnrin n. des id. Li. Ildetons. 8,39 Lkr: stmt.
24. den.: Le. Lest des 1,1. Llnrt. Lleinrnd nnd dnkrsstng der Lisàoksveilrs nnse-

res Oksrkirtsn Or. Lrnnfiskns von Ltreng; dis Oiöfesnnen mögen Lr.
LxfsIIenf inr Oeket gedenken.

25. den.: 3, Ko, n, Lr.sek. nnd Lest, von Lenli Lskskrnng, des grossen L'olkernpo-
stels. Lent Lvgl. keilte desns einen .Lms.sütfigen, LVns Lt. Lenins mit
der Liilfe nnd Lnede Lottes fertig gedruckt, ist ^edein. unck dem gross-
ten Lünder möglieln wenn er rriI! nnd mitwirkt mit der Lnede. Lli.
Liessen von 5.39—8.99 Lkr. 9.39 Lkr: Lredigt u. dloeliemt. 15.99 Lkr:
Vesper. dnsset?,nng. Legen und Lnlve.

27. den.: I)i. Lest des 1,1. Ixirckenlslrrers dole Lin gsostoinns ens Lrtiockisn, der
wegen seiner enssernrdentlieiien Oersdsumksit der ..Lnidmnnd» genennt,
nnd eis Lutriurck von Ivonstevtinopsl rvegsn seinem upostaliscken Lrei-
mnt niid dedel der Lester verkennt wnrde, 8.Z9 Liir: .Lmt.

29. den.: Oo. Oktuv vom KI. t'incentins. 8.39 Lkr: Iloldieint. 15,9l> Liir: Vesper.
21. den.: Le. Lest des Oekennsrs dokennes Loseo. ddigendkildner nnd Orunder

der Ivongregetiun di'r Lelesiener. 8.39 1'i>r: Vmt.
1. Lekr,: Lo. Lextuugesimu nnd (leäindltins des Id. Ignetin.s, Oî. n. Llert. Lvgl.

von den .Irkeitern im LVeiukerg. III. Liessen von 5.39—8.99 Lkr. 9.39
Llir: Ilookeint nnd Lredigt. 15.99 tllir: L'esper mit Legen.

2. Lekr.: Llo. Lest Ilsriâ l-icktmsss. 8.39 Liir: Iverxenneike, Lielitei profession
nnd Lestemt. 15.99 Lkr: Vesper.

3. Lekr.: L>!. Lest des Id. IZi. nnd LIert. Llssius, der Ilesonders gegen Llelsleiden
nngsrntei: wird. seiner Lkrs werden Kerxen gewelkt nnd demit den
Llënkigen iler Ileissegen erteilt, sowold in der Lînndenkupelle, wie nnek
dem .Lmt in der Lnsilikn.

4. 1'ekr.: Lrstsr Llittwoek, dernm (iekestkreriffNg. 19 I"i:r: .Vnt. 13.99 Lkr:
.Ln.ssetfUllg des Vllerkeiligsten und L'esper. 14.49 Lkr: lîosenkrnns.
denn Lredigt, kernnek Ldnuei, ellgenreines Ledst, Legen nnd Lied. Vor-
wie miekker ist Leiegenkeit fnr Iri. Löiekt.

5. Lekr.: On. Lest der id. dnngtrnn n. LInrt, >xatkà» Lntronin gegen Lenersge-
foinv 8.39 Linn .tint nm .Lgntiinnitur. OnseII>st werden nnek dein Vint
LIekI. Orot. Lnif. Oel. Lrüekte nsw. xi, Liiisn der KI, Lgntiin gesegnet n.
vom glnnkigen Volk gegen seeliseken wie kiinslieiisn Lrnnd gekrnnekt.

9. Lekr.: llerf-desn-Lreitng mit Ltikne-Ivoinmnnion der Ldnnkigen.
7. Lekr,: Lriester-8:>, init Leket der Ldiinkigen für würdige Lriesfer,
8. Lekr,: Lo, Lexâgesimn. Lvgl, vom Lüinnnn Uiid Lnnien, LII, Llesseii vo>, 5,39

k!s 8,99 Lkr, 9,39 Lkr: Loeknint mit Lredigt, LLreknr, 3 Liir: L'esper,
itnssetfnng. Legen nnd Lnlve,

19, Lekr,: Oi, Lest der KI, dnngfrnn n. Lektissin Lckolsstikn, Lekwester nnseres
KI, Ordensstitters llenediktus, L'odk. .Vlilnss unter dei, gewöknl, Oe-
dingnngen, 8,39 Lkr: Loekniut 15,99 Lkr: Vesper,
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auf 60s 5nlic Ï95S
Das Heils jähr 1952 verlief in der Wallfahrtsgeschichte von Mariastein

ohne ausserordentliche Ereignisse. Eine erfreuliche Tatsache ist
die Erleichterung des Grenzübertrittes aus Baden in die Schweiz. Das
führte viele Pilger aus Baden zur Gnadenmutter im Stein. Besonders
stark besucht waren die Frauen- und Mütterwallfahrten. Von den 65

Frauenwallfahrten waren wohl die Hälfte aus dem badischen Ländli,
darunter solche mit über 100 Teilnehmern. Aus verschiedenen Gegenden

kamen 17 Pfarreiwallfahrten, 40 Bittgänge, 30 Wallfahrten von
Jungfrauen und ebensoviele von Jungmännern und Pfadi, 25 Wallfahrten

von Erstkommunikanten und gleich viel von Schulen, 12 Wallfahrten

von Messdienern, 10 von Blauringmädchen, verschiedene Wallfahrten

von Männervereinen und Gesellen, von Turnern und Arbeitervereinen,

Musikkorps und Kirchenchöre. Besonders stark war die Wallfahrt

der Luzernerpilger, der italienischen und französischen Kolonie
von Basel und die Kinderwallfahrt vom Dekanat Pfirt mit tausend und
mehr Teilnehmern.

In gleicher Frequenz wurden wie letztes Jahr die Gebetskreuzzüge
vom ersten Mittwoch eines Monats besucht. Ueber 5000 Pilger haben
sich daran beteiligt und durch ihr Sühnegebet sicher viel Segen auf
Land und Volk herabgerufen. Noch besser als letztes Jahr waren die
Krankentage besucht; es musste sogar ein dritter Tag für Elsässerpilger
eingeschaltet werden. Der unermüdlichen Organisatorin L. Bowé aus
Thann sei auch an dieser Stelle noch besonders gedankt. Besonders
lebhafte Pilgertage waren die Feste Maria vom Trost, Mariä Himmelfahrt

und Rosenkranzsonntag. Ein neues Propagandamittel waren die
beiden „Fränklitage" der Birsigtalbahn, die Tausende von Pilgern nach
Mariastein lockten. Die Gesamtzahl der Pilger dürfte mit 150,000 nicht
zu hoch geschätzt sein.

Grösser als letztes Jahr ist die Zahl der Hochzeiten: 395 Paare lies-
sen sich bei der Gnadenmutter trauen. Davon kamen nach Kantonen
gezählt aus Solothurn 72, aus Bern 62, Aargau 61, Baselstadt 59, Baselland

58, Luzern 16, Wallis 5, St. Gallen und Zürich je 4, Neuenburg 3,
Uri und Waadt, je 2 Paare, und aus Thurgau, Zug und Genf je ein
Paar; überdies aus dem Elsass 24, aus Baden 18 und aus Frankreich
2 Paare.

Exerzitien machten in Mariastein 37 Priester, 43 Jungmänner und
Männer, 48 Jurassier-Herren, 65 Jungfrauen und 70 Personen nahmen

12. Febr.: Schmutziger Do. S.30 Flir: Hochamt vor ausges. Allerlieiligsten mit
Segen.

15. Febr.: So. Quinquagesima. Laut F.vgl. prophezeit .Jesus sein Leiden und heilt
einen Blinden. Hl. Messen von 5.30—S.OO Fhr. 0.30 I'lir: Hochamt mit
Aussetzung, Predigt und Segen.

18. Febr.: Aschermittwoch, Beginn der hl. Fastenzeit. Alle Freitage der Fasten¬
zeit sind kirclil. geh. Fast- und Abstinenztage, alle andern Tage aber
bleibt die Pflicht, freiwillige Bus-werke zu verrichten. 11111 für begangene
Sünden nicht allzulang im Fegfeuer Iltissen zu müssen. 8.30 Uhr:
Ascheiuveilie und Austeilung derselben, dann Fastenamt.
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MMlck auf àno Jahr lySL
Das Beilsialrr 1952 verliet in der Vialltalrrtsgssclriclrts von lVlaria-

stein olrns ausserordsntliclrs Dreignisse. Dine srtreuliclre Datsaclre ist
die Drleiclrterung des Oren^ülrertrittss aus Laden in die Lclrwei?. Das
tülrrte viele Bilger ans Baden 2ur Onadsnrnuttsr irn Ltsin. Besonders
stark lresuclrt waren die Brauen- und Müttsrwalllalrrten. Von den 65

Drauenwalltalrrten waren wolrl dis Bältte aus dern kadisclren Dändli,
darunter solclre rnit rider 166 Deilnelrrnern. às vsrscdisdensn Oegsn-
den karnen 17 Brarreiwalllalu ten, 46 Bittgänge, 36 Vialltadrten von
dungtrauen und ekensovisle von dungnrännsrn und Btadi, 25 V7alltalrr-
ten von Drstkornnruniksnten und gleicd viel von Lclrulsn, 12 IValltalrr-
ten von lVIessdienern, 16 von Blauringnrädclren, versclrisdens IValltalrr-
ten von lVIännervereinen und (Gesellen, von Durnsrn und àdsiterver-
einen, lVlusikkorps und Xircdsnclröre. Besonders stark war dis IVall-
tadrt der Du2srnsrx>ilgsr, der italisnisclren und trsn^ösisclren Xolonis
von IZassl und die Dtndsrwall.talrrt vorn Dekanat Btirt rnit tausend und
rnelrr Dsilnsdrnern.

In gleicher Drec^usn? wurden wie letztes -ladr die Osdetskreuz^üge
vorn ersten lVIittwoelr eines lVlonats dssuckt. Bieder 5666 Bilgsr dadsn
sicd daran Beteiligt und durcir ilrr Lülrnegsdet sicder viel Legen aut
Dand und Volk deradgeruten. dlocd Besser als letztes dadr waren die
Xrankentage BssucBt; es inussts sogar ein dritter Dag tür Dlsässerpilgsr
eingescdaltet werden. Der unsrinüdliclrsn Organisatorin D, Lows aus
DBann sei suclr an dieser Ltelle noclr besonders gedankt. Besonders
leddatte Bilgsrtags waren die Beste lVlaria vorn Drost, lVIarra Binrnrel-
tadrt und Bossnkran^sonntag. Din neues Bropsgandarnittsl waren die
Beiden „Dränklitsgs" der Birsigtaldalrn, die Dausende von Bllgern naclr
IVlariastein lockten. Die Oesanrt^adl der Dllger dürtts rnit 156,666 niclrt
2U lroclr gsscdät^t sein.

Orösssr als letztes dadr ist die Dalrl der Bocd^sitsnl 395 Baare lies-
sen siclr Bei der Orradenrnutter trauen. Davon karnen naclr Däninnen
ge^ädlt aus Lolotdurn 72, aus Bern 62, ^.argau 61, Dasslstadt 59, Basel-
land 58, Dükern 16, Wallis 5, Lt. Oallen und Düricd ie 4, dleuendurg 3,
Dri und Waadt, zs 2 Baare, und aus Dlrurgsu, Dug und Osnt ^je ein
Daar; üdsrdies aus dein Dlssss 24, aus Baden 13 und aus Drankrslclr
2 Baare.

Dxer^itren rnaelrten in lVlariastsin 37 Briester, 43 dungnränner und
IVläirnsr, 48 durassier-Bsrrsn, 65 dungrrauen und 76 Bersonsn nalrrnen

12. lisiir.: !8i loiiaf^i^sr O<>. 8.Z0 1'ioa Ilacüaliirf var ira>as>. .rilsrl>kili^>tsii mit
8s^sa.

IS. Dvdr.: L<>. (Zuinqusxesiws. I.nul l'.vpi. >>r,rplre?eit «ei» I.vi<1ev n»,1 Irsiit
siasir Liiiaieir. 111. iils^sa von ä.0>>—8.00 1'Iir. !f00 lUiri Itorliuiiit mit

18. D?di'. - ^.scUeimittvocli, llsxiirii. der IN. 17,-tsii^sil. Nils cisr Drstsir-
?.sit siird Icirsiii. Dmt- nirci .ti>.1ii>eii?.t!rAS. uiis üiuisin êìder
I>isidt dis i'flidit. IrsirvilIÍLS Lrm. ^ ?:ks üii vsrrilIiisir. nin für üsxiuroeirö
Lüiuieir iiirlU nllxuliiirg im Deldsusr 1>ü>sen na mü^xm. 8.00 lliir:
Nkirlieirn-eilie and Nu-iteilnng àer-wUieii. dann Dnstsnaiat.
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teil an Einkehrtagen. Heilige Messen wurden 4460 gelesen und 36,000
hl. Kommunionen ausgeteilt.

Erfreulich ist die erfolgte Renovation der St. Annakapelle, wie die
Glocken von Mariastein in der November-Nummer ausführlich berichteten.

Die Altarweihe musste wegen der vorgerückten Jahreszeit auf den
Frühling verschoben werden. Eine für Autofahrer wie Pilger angenehme
Tatsache ist die Asphaltierung der Strasse von Flüh nach Mariastein. In
der Basilika konnten dank edler Wohltäter die elektrische Heizung der
Beichtstühle eingerichtet, neue Altarteppiche und neue Messgewänder
angeschafft werden. Allen Wohltätern, die im Verlaufe des Jahres
irgendwie zur Verschönerung der Gotteshäuser und zur würdigen Feier
des Gottesdienstes beigetragen, nicht zuletzt dem unermüdlichen
Kirchenchor von Mariastein, dem Kirchenchor von Dornach und Muttenz,
den Musikkapellen von Hofstetten, Metzerlen und Rodersdorf sei hiemit
ein herzliches „Vergelt's Gott" ausgesprochen. Die Gnadenmutter mit
ihrem Kinde möge allen dafür den Segen geben. P. P. A.

<ßfelfelt alles ^cöifclicn

Im Buch Ecclesiastes oder des Predigers stehen im ersten Satz die
Worte: „O Eitelkeit der Eitelkeiten, und alles ist Eitelkeit, ausser Gott
lieben und ihm allein dienen." Er will damit an die Unbeständigkeit,
an die Vergänglichkeit alles Irdischen erinnern; unbeständig und
vergänglich sind Hab und Gut, das wir unser Eigen nennen, Gesundheit
und Leben, Kraft und Stärke, Weisheit und Wissenschaft, Ehre und
Ansehen, Macht und Würde. Es vergeht und verrauscht alle Augenlust,
alle Fleischeslust und alle Hoffart des Lebens. Wer sich diesen Gelüsten
hingibt, beschwert nur sein Gewissen und seine Verantwortung. Möchten

sich das alle merken, die jetzt in der Fastnachtszeit sich ausschweifenden

Lustbarkeiten hingeben. Lustig in Ehren, kann niemand
verwehren; aber wie leicht vergisst man bei Sang und beim Klang der
Gläser, bei Musik und Tanz der Freinächte des Christen Würde und
Pflicht und lässt sich verführen zur Befriedigung niederer Triebe. In
ruhiger Stunde erst merkt man wie die Gesundheit von Leib und Seele
unter solch eitlen Genüssen Schaden gelitten.

Der hl. Eusebius sagt dazu: „Die Wollust entnervt den Leib, untergräbt

die Gesundheit, schwächt das Gedächtnis, verfinstert den Verstand,
setzt die Energie des Willens herab, erstickt die edlen Gefühle, mordet
das Gewissen, befleckt den Ruf, leert die Kasse, führt die Armut ins
Haus und lässt dem Elend Tür und Tor offen. Schande und Schmach
folgen ihr auf dem Fusse nach."

Gib darum acht, dass bei aller Freude und Lustbarkeit deine Seele
nicht Schaden leide. Vergiss die Mahnung der Heiligen Schrift nicht:
„Was nützt es dir auch, wenn du die ganze Welt gewinnst, an deiner
Seele aber Schaden leidest." (Mt. 16, 26. Freut euch also, aber freuet
euch im Herrn." P. P. A.
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teil an Oinkekrtsgen. Heilige Messen wurden 4466 gelesen und 36,666
kl. Kommunionen ausgeteilt.

Orlreulick ist die erfolgte Ksnovation der Lt. /Knnakapelle, wie die
Lllocken von Mariastem in der klovemker-klummer austükrlick kerickte-
ten. Oie /Kltarweike musste wegen der vorgerückten dakrss^eit nut den
Orükling versckoken werden. Oine für /Kutofskrer wie Oilgsr angenskms
Oatsscks ist ciie ^.sxikaltisrung der Ltrasss von Olük nack Mariastein. In
der Basilika konnten dank edler V^okltâter die elsktriscke Heilung der
Beicktstükle eingsricktet, neue /Kltarteppicks und neue Msssgewänder
angssckskkt werden, Zöllen V/okltätern, die irn Verlaufs des dakres ir-
gendwie ?ur Versckönsrung der Qotteskäussr und ^ur würdigen Osier
des Gottesdienstes keigstragsn, nickt zmlstzit dein unermüdlicksn Kir-
ckenckor von Msriastsin, dein Klrckenckor von Oornack und Muttsn^,
den Musikkapellen von Hotstetten, Met^erlsn und Kodsrsdorf sei kiemit
ein kerckckss „Vsrgelt's Oott" ausgssprocken. Oie Onadsnmutter init
ikrem Kinds möge allen dakür den Legen gsksn. O. O. ^..

êltàîl alles Frölschen

Irn Luck Lcclssiastes oder des Lredigers steken irn ersten Lat^ die
IVortei „O Oitelksit der Litelksiten, und alles ist Oitelkeit, ausser Qott
lieksn und ikm allein dienen." Or will damit an die Ilnksständigksit,
an die Vsrgänglickkeit alles Irdiscken erinnern; unkeständig und vsr-
gänglick sind Hak und Llut, das wir unser Oigen nennen, Qesundkeit
und Oeken, Kraft und Ltärke, IVeiskeit und Vksssnsckaft, Lkre und
/tnscken, Mackt und tVürde. Os vergekt und vsrrsusckt alle ^.ugenlust,
alle Oleiscksslust und alle Lolkart des Oeksns. V/er sick diesen Qelüsten
kingikt, kesckwert nur sein (Gewissen und seine Verantwortung. Möck-
ten sick das alle merken, die M?t in der Osstnackts?eit sick aussckwsi-
tenden Lustkarkeiten kingsksn. Lustig in Okren, kann niemand ver-
wekren; aker wie leickt vergisst man kei Lang und keim Klang der
Llläser, kei Musik und Oan^ der Oreinäckts des Llkristen V/ürds und
Lflickt und lässt sick verlükrsn ?ur Befriedigung niederer Orieks. In
rukigsr Ltunde erst merkt man wie die Ldesundkeit von Leib und Lsele
unter solck eitlen Lîàûssen Lckaden gelitten.

Oer kl. Ouseklus sagt da^u: „Die Viollust entnervt den Oeik, unter-
gräkt die Qesundkeit, sckwäckt das Oedäcktnis, verfinstert den Verstand,
set?t die Onergie des tVillsns ksrak, erstickt die edlen Lletükls, mordet
das (Gewissen, kslleckt den Ruf, leert die Kasse, fükrt die /^.rmut ins
Haus und lässt dem Ölend I'm und Vor olken. Lckande und Lckmack
folgen ikr auf dem Ousss nack."

Llik darum ackt, dass kei aller Oreude und kustbarkelt deine Lesls
nickt Lckaden leide. Vsrgiss die Maknung der Heiligen Lckrilt nickt'
„V^as nüt^t es dir auck, wenn du die gan?s tVelt gewinnst, an deiner
Lsele aker Lckaden leidest." Mt. 16, 26. Oreut euck also, aker treust
suck im Herrn." L. O. /^..
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Btt -Meegen Irtire unö iTIotinung

Gleich nach der Spendung der hl. Taufe übergab der Priester dem
Täufling resp. den Taufpaten eine brennende Kerze in die Hand mit
den Worten: „Nimm hin die brennende Kerze und bewahre deine
Taufunschuld ohne Tadel. Halte Gottes Gebote; trage Sorge zu deinem
Glaubenslicht, dass es nicht erlösche. Lebe nach dem Glauben, gib das
gute Beispiel eines wahrhaft christlichen Lebens, so kannst du einst
getrost deinem himmlischen Bräutigam entgegen gehen."

Im Namen des Täuflings haben die Taufpaten diese Pflicht auf sich
genommen und sich bereit erklärt, dafür zu sorgen, dass das Kind nach
erlangter Vernunft dieser Pflicht nachkomme. In Unschuld vergingen
darauf die Kinderjahre; es folgte die Zeit des Schulganges.

Wie das Kind den Kommunion-Unterricht erhalten und zum Empfang

der ersten heiligen Kommunion in das Gotteshaus gezogen, stand
es zur Erneuerung der Taufgelübde mit brennender Kerze um den Taufstein.

Jetzt fragte der Priester ernst seine Schützlinge: Glaubt ihr
an Gott, den Dreieinigen, den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist?
Glaubt ihr alles, was euch die heilige katholische Kirche zu glauben
vorstellt? — Wollt ihr euer Glaubenslicht treu bewahren und nach dem
Glauben leben? — Wollt ihr die Gebote Gottes treu halten und ein
wahrhaft christliches Leben führen? — Immer wieder die gleich freudige

und kräftige Antwort: Ja, wir glauben, wir wollen, wir geloben
es — Gut, spricht der Priester, so lasst denn euer Glaubenslicht
leuchten wie euere Kerze leuchtet. Wie ihre Flamme nach oben strebt,
so soll euer Sinnen und Trachten nach oben gerichtet sein; habet das
im Sinne, was droben ist, was wert hat für euere Seele und die Ewigkeit.

Verzehrt euere Kräfte zur Ehre Gottes und zum Wohl der
Mitmenschen. Bewahret das Feuer der Gottes- und Nächstenliebe, auf dass

ihr auch andere, die kalt und lau sind im religiösen Leben, erwärmet
und zur Nachfolge begeistert.

Welch herrliche Missionsarbeit übernehmt ihr also mit den
brennenden Kerzen! Seid Lichtträger und Apostel des Glaubens, arbeitet für
die Ausbreitung des Reiches Gottes in euch und den Mitmenschen. Helfet

mit Seelen retten Betet für euere Standhaftigkeit, betet für die
Missionäre und Glaubensboten, betet für die Bekehrung der Irr- und
Ungläubigen, nach dem Beispiel der lieben Mutter Gottes.

Nach vielen freudigen Lichttagen kamen dann finstere Nachttage,
Tage schwerer Prüfung, schmerzlicher Leiden von innen und aussen,
Tage voll Kummer und Sorgen über die Massen, Tage voll Mut- und
Trostlosigkeit. Jetzt was machen? Verzagen und verzweifeln? Nein!
Zünde jetzt deine geweihte Kerze wieder an und erinnere dich an die
selige Jugendzeit, wo dir alles so licht und klar war. Bete zum Vater
der Lichter und zum Gott allen Trostes, bete um Erleuchtung zum Heiligen

Geist, Und wie das Licht die Nacht verbannt, so wird auch das

Glaubenslicht dich wieder erleuchten und deinen Lebenspfad erhellen.
Es wird dir Aufschluss geben über alle deine Lebens- und Leidenspro-
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Zee Kerzen Lehre unö Mahnung

dlsick nack ker Lpenkung ker kl. laute übergab der Briester kein
läuüing resp. Ken lsutpaten eins brennende Ker^s in kie Bank mit
ken Worten^ „kli inin kin kie brennende Ker^e unk bewskre keine laut-
unsckulk c>kns lakel. Balte (Lottes debate; trage Large m ksinein
dlaubsnslickt, dass es nickt erlöscke. Bebe nack kein dlauben, gik kas
gute Beispiel eines wakrkatt ckristlicken Bebens, so kannst ku einst
getrost keinem kimmliscken Bräutigam entgegen geksn."

Im Kamen kes läutlings kabsn kie lautpgten Kiese Btlickt nut sick
genommen unk sick bereit erklärt, kstür ^u sorgen, dass kas Kink nack
erlangter Vernunft kiessr klickt nackkomme. In Unsckulk vergingen
kgraut kie KinkerMkre; es tolgte kie ^eit kes Lckulganges.

Wie kgs Kink ken Kommunion-Bnterrickt erkalten unk mm Bmp-
tang ker ersten keiligen Kommunion in kss dotteskaus gezogen, stank
es mr Erneuerung ker lautgelübks mit brennenker Kerm um ksn Haut-
stein, kst^t tragts ker Briester ernst seine LckütBinge: dlsubt ikr
an dott, ken Oreieinigsn, ken Vater, ksn Lokn unk ken Heiligen deist?
dlaubt ikr alles, was euck kie ksiligs katkoliscke Kircke ^u glauben
vorstellt? — Wollt ikr euer dlaubenslickt treu bewakren unk nack ksm
(Glauben leben? — Wollt ikr kie debate dattes treu kalten unk sin
wakrkatt ckristlickes Beben tükren? — Immer wieder kie glsià treu-
kige unk kräftige Antwort! la, wir glauben, -Mir wollen, wir geloben
es — dut, sprickt ker Briester, so lasst kenn euer dlsubenslickt
leuekten wie susrs Kerm leucktst. Wie ikre Blamme nack oben strebt,
so soll euer Linnen unk lrackten nack oben gericktst sein; kabet kas
im Linns, was krobsn ist, was wert kat kür euers Leele unk kie Bwig-
keit. Vsrmkrt euere Krätts mr Bkrs dottes unk ^um Wokl ker lVkt-
menscken. Bewakret kss Beuer ker dottes- unk Käckstenliebe, auf ksss
ikr auck ankere, kie kalt unk lau sink im religiösen Beben, erwärmet
unk mr Kacktolgs begeistert.

Welck kerrlicke Missionsarbeit übsrnskmt ikr also mit ken bren-
nenken Kerzen! Leik Bicktträger unk Apostel kss dlaubens, arbeitet für
kie Ausbreitung kss Keickss dottes in euck unk ken Mitmenscken. Bei-
Ist mit Leelsn retten Botet für euere Ltankkattigkeit, betet tür kie
Missionäre unk dlaubensboten, betet tür kie Bekekrung ker Irr- unk
Ungläubigen, nack ksm Beispiel ker lieben Mutter dottes.

Kack vielen treukigen Bickttagsn kamen kann finstere Kackttage,
läge sckwsrer Brütung, sckmerBicker Beiken von innen unk aussen,
lags voll Kummer unk Lorgen über kie Massen, lags voll Mut- unk
lrostlosigkelt. ket^t was macken? Vertagen unk verzweifeln? Kein!
2ünks jet^t keine geweikte Ker^e wieder an unk erinnere kick an kie
selige kugenkmit, wo kir alles so lickt unk klar war. Bete mm Vater
ker Bicktsr unk mm dott allen lrostes, bete um Brleucktung mm Belli-
gen deist. link wie das Bickt kie Kackt verbannt, so wirk auck kas
dlaubenslickt kick wieder erleuckten unk keinen Bebensptak erkellen.
Bs wirk kir k^utsckluss geben über alle keine Bebens- unk Bsikenspro-
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bleme und du wirst wieder freudig den Weg deiner Pflicht weiter wandeln

bis die Nacht des Todes anbricht und die Sterbekerze angezündet
wird, um die Nacht der Finsternis zu vertreiben.

Wie froh wirst du dann sein, wenn du sagen kannst: ich bin dem
Licht des hl. Glaubens stets treu gefolgt, ich habe den guten Kampf
gekämpft, den Glauben bewahrt, den Glauben gelebt, den Glauben
verkündet und verteidigt; ich habe gelebt als Lichtträger, als Apostel des
Glaubens. Wenn dir jetzt auch das leibliche Augenlicht erlöscht, darfst
du hoffen, das ewige Licht in ewiger Schönheit und Klarheit zu schauen.
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Kieme rincl à 'wirst wisàer trencbg àen "Weg cteinsr ?kticbt weiter wsn-
àsln dis 6ie Ickcbt àes ?oäss ânbrickt unà bis Ltsrbsbsr^s nngs^nnâet
wirb, nin bis btnckt ber Finsternis 2N vertreiben.,

Wie treb wirst bu ànn sein, wenn àn sagen bannst', icb bin àern
bickt äss bb Lbanbens stets treu gstolgt, icb babe ctsn guten Ickinxb
gsbärnpkt, àen Qlanben bewnbrt, àen Lbauben gelebt, àen Q-lanbsn ver-
kilnàet nnà vsrtsiàigtl ick bsbs gelebt als bicbtträgsr, als Apostel àes
làlanbens. VVsnn cbr zeckt aueb àss leiklicbs ^.ngsnlicbt erlösckt, àartst
àn betten, bas ewige bicbt in ewiger Lcbönbsit nnà Xlarbeit ?n sebanen.
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let ®<w6e Dit Sie a>igfeit
Die Heilige Schrift mahnt die Gläubigen: „Bei allem, was du tust,

denk an dein Ende, so wirst du in Ewigkeit nicht sündigen." (Eccl. 7, 40.)
Der Masstab der Ewigkeit soll ausschlaggebend sein für den "Vor- oder
Nachteil unserer Handlungen. Der hl. Aloysius fragte sich grundsätzlich

immer bei einer Handlung: Was nützt dir das für die Ewigkeit?
Der Glaube und Gedanke an die Ewigkeit, an den allwissenden, allheiligen,

allgerechten und allmächtigen Gott und Richter der Lebendigen
und der Toten, der alles Gute belohnt und alles Böse bestraft, wie es
jeder verdient; der Glaube an Himmel und Hölle ist stark und mächtig,
uns vor der Einwilligung in die böse Versuchung, uns vor der Sünde
abzuschrecken, uns zu treuer Pflichterfüllung, zur Uebung der Tugend
und guter Werke anzuhalten, uns in der heiligen Furcht Gottes, in der
Liebe und Gnade Gottes zu erhalten auch bei schwersten Versuchungen
und Heimsuchungen. Das zeigt uns das heroische Beispiel des englischen

Lordkanzlers Thomas Morus, der am 6. Juli 1535 in unbesieg-
licher Treue zu Kirche und Glauben sein Leben und Blut geopfert.

Thomas Morus hätte die rechtmässige Ehe des Königs Heinrich VIII.
mit seiner Gemahlin Katharina als ungültig erklären sollen; er hätte
den König nicht bloss als weltlichen Herrscher, sondern auch als
Oberhaupt der Kirche anerkennen sollen, er hätte den Suprematseid leisten,
das heisst schwören sollen, dass der König Englands selbst in kirchlichen
Angelegenheiten über dem Papst stehe. Das konnte und wollte Thomas
als treuer Katholik mit seinem Gewissen nicht tun. Trotz glänzender
Versprechungen von Seiten des Königs konnte er seinem Willen nicht
entsprechen. Das wurde ihm als Hochverrat angerechnet; er wurde vor
Gericht gesteint und zum Tod verurteilt. Anstatt gevierteilt, sollte er
enthauptet werden.

Zunächst ins Gefängnis geworfen, suchte man den standhaften
Bekenner durch eine teuflische List zum Abfall vom Glauben zu bewegen
Man sandte seine Frau mit den beiden kleinen Kindern zum Vater.
Unter einem Strom von Tränen fiel die gute Gattin ihrem Mann zu
Füssen und bat ihn, dem König nachzugeben und die Familie vor dem
grössten Elend zu bewahren. Zunächst tief erschüttert, doch bald wieder

gefasst, fragte sie Thomas: „Wie lange glaubst du, Elisabeth, dass wir
noch zusammleben können?' — Ohne Zögern antwortet sie: „Doch sicher
noch 20 oder 30 Jahre." — Darauf erwiderte Thomas: „Also für zweifelhafte

20 oder 30 Jahre soll ich meine ewige Glückseligkeit aufs Spiel
setzen? Urteile selbst, ob das vernünftig wäre." Der Kanzler blieb fest
und bestieg mutig das Blutgerüst, um durch seinen Martertod zu
bekennen, dass der lebendige Glaube an die Ewigkeit ihm Kraft
gebe, Blut und Leben hinzuopfern, um dafür das ewige Glück
einzutauschen.

Auf dem Schaffot angelangt, verband er sich selbst die Augen,
betete den Psalm „Miserere", legte das Haupt auf den Block und empfing
den Todesstreich. Er war Gott wohlgefällig, weil er ihn mehr geliebt,
als Weib und Kinder und Leben. Ganz Europa entsetzte sich über die
Bluttat des Lüstlings Heinrich VIII. Thomas aber wurde von der Kirche
heilig gesprochen. P. P. A.
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>er Glaube an öle Ewigkeit
Oie Heilige Lckritt iNAknt die Oläubigen; „Oei allsin, was du tust,

denk su Ästn Onde, so wirst du in Owigkeit nickt sündigen." lOecl. 7, 40.)
Der lVlALstub der Owigkeit soli uusscklAggebend sein tür den Vor- oder
Rucktet!. unserer Rundlungen. Osr KI. ^.lozrsius trugte sick grundsüt?:-
lick irniner bei einer Rundlung: V^us nüt^t dir das tür die Owigkeit?
Osr Oluube und Oedunke an die Owigkeit, sn den Allwissenden, allksi-
ligsn, ullgereckten und Allinücktigsn Oott und Riektsr der Oebendigen
und der ?otsn, der Alles Oute beloknt und Alles Löse kestrutt, wie es
)sder verdient; der Olsube nn Riininsl und Hölle ist stsrk und rnücktig,
uns vor der Oinwilligung in die loose Versuckung, uns vor der Lünde
Ab^usckrscksn, uns ?u treuer Otlicktertüllung, ^ur Oebung der Ttugsnd
und guter tVerke unziukulten, uns in der keiligen Ourckt Oottes, in der
Oiebe und Onude Oottes ^u erkälten Auck del sckwersten Versuckungen
und Rsiinsuckungen. Ous 2eigt uns das keroiscke Oeispiel des sngli-
scken Oordksn^lers Okornus lVIorus, der Ain 6. dull 1333 in unbesieg-
licker ?reue ?u Rircke und Oluuken sein Oeben und Olut gsoxitert.

älkornus lVlorus Kutte die recktinsssigeOke des Rönigs Rsinrick VIII.
init ssiner Osrnuklin Rutkurinu Als ungültig erklären sollen; er Kutte
den Röntg niât bloss als weltlicken Rerrseker, sondern nuck uls Ober-
kuupt der Rircke Anerkennen sollen, er Kutte den Luprernutssid leisten,
das keisst sckwörsn sollen, duss der Röntg Onglunds selbst in kircklicken
^.ngelsgenkeiten über dein Oupst steke. Ous konnte und wollte Ikoinss
sls treuer Rutkolik rnit seinern Oewisssn nickt tun. Irot? glänzender
Versprsckungen von Leiten des Rönigs konnte er seinern IVillen nickt
entsprscken. Des wurde ikrn Als Rockvsrrut ungerecknst; er wurde vor
Oerickt gestelllt und 2urn 0?od verurteilt, ^.nstutt gsvierteilt, sollte er
entkuuptet werden.

Ounückst ins Oetüngnis geworten, suckte inun den stundkutten Oe-
Kenner durck eins teulliscke Oist 2uin TKbtull vorn Llluuben ^u bewegen
lVlun sAndts seine Oruu rnit den beiden kleinen Rändern 2urn Vuter.
Unter einern Ltrorn von Vrunen kel die gute Outtin ikrern lVlunn ^u
küssen und but ikn, dein Röntg nuck^ugeben und die Ouinilie vor dein
grössten Ölend 2U bewukrsn. Ounückst tist erscküttert, dock buld wie-
der geküsst, trugte sie Ikoinus: „IVie lunge gluubst du, Olisubetk, duss wir
nock ^usuininleben können?' — Okns Oögsrn Antwortet sie: „Oock sicker
nock 20 oder 30 dukrs." — Ouruuk erwiderte Tlkoinus: „T^lso tür ^wsitel-
Kulte 20 oder 30 dukre soll ick ineine ewige Olückssligkeit uuls Lpisl
setzen? Orteils selbst, ob das vsrnünttig wäre." Oer Runàr blieb lest
und bestieg inutig des Blutgerüst, uin durck seinen lVlurtertod ?u bs-
kennen, duss der lebendige Oluube An die Owigkeit ikin Rrutt
gebe, IZlut und Oeben kinxuoptern, urn dutür des ewige Olück ein?u-
tuuscken.

7^.ut dein ZckAlkot ungelAngt, verksnd er sick selbst die ikugsn, bs-
tets den ksslrn „lVlissrsre", legte dus ÜAUpt uul den Olock und sinptlng
den dlodssstreick. Or wer Oott woklgetâllig, weil er ikn inskr geliebt,
als äVeib und Rinder und Osben. Oun^ OuropA entsetzte sick über die
Lluttut des Oüstlings Oeinrick VIII. dlkoiNAS über wurde von der Rircke
keilig gesprocken. O. 7^..

107



Am 14. August des Jahres 1480 erschien einem frommen Sohn des hl. Franziskus
dem guten Fra. Bartolomeo hoch oben über einem Felsen der Ramongaschlucht die
liebe Himmelsmutter. Dieser erhielt von seinen Obern die Erlaubnis eine Kapeile
mit einem Gnadenbild zu errichten. Schon 1487 ward eine Kirche und ein
Kapuzinerklösterlein errichtet und eingeweiht. Im Jahre 1616 entstand dann der jetzt
noch bestehende frühbarocke Neubau, der mit Gemälden von Bramantino und Ant.
Ciseri geschmückt ist. Das Gnadenbild selbst wird unter dem Titel «Santa Maria
Advocata» verehrt. Während die Wallfahrt als solche unter dem Namen
«Madonna del Sasso» — «Unsere Liebe Frau vom Felsen» allgemein bekannt ist. —
1919 wurde die Kirche zur Basilica minor erhoben.

öirti bcncbßtfcri

Auch wir sollen einmal Heilige des Himmels werden, wir sind dazu
berufen, denn es ist der Wille des himmlischen Vaters, unsere Heiligung!
Wir sollen einmal heimatberechtigt im himmlischen Jerusalem sein.

Unter dem Bilde einer schön angelegten und herrlich gezierten Stadt
sah einst der hl. Johannes auf der Insel Patmos, wohin er um des Glaubens

willen verbannt war, das himmlische Jerusalem! In diesem
herrlichen neuen Jerusalem ergehen sich all die Gerechten und Seligen, die
auf Erden nach dem Willen Gottes gelebt, und die sich von Gott
bearbeiten, d. h. prüfen liessen, und dadurch würdig befunden wurden, eine
ewige Zierde des Himmels zu sein.

Was uns das Erdenleben oft so schwer macht, ist, dass wir hienieden
mit so vielen Menschen, die der Bosheit, dem Neid, dem Unglauben, der
Gehässigkeit sich verschrieben haben, zusammenleben müssen! Gäbe es

irgendwo eine Stadt, in der es nur Gläubige, Reine, Gütige, Heilige
geben würde, würden wir uns nicht bestreben, in einer solchen Stadt das
Bürgerrecht zu erwerben? —- Nun eine solche Stadt gibt es! Sie liegt
hoch droben auf dem Berge der Ewigkeit! Doch eng und steil ist der
Weg, der zu ihr emporführt und nur durch viele Drangsale wird man
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itm 14. August àes labres 1486 ersebieu einem trnmmeu Loba de» III. Draiidsbim
dein guten lira. Dartolomeo boeb oben über eiuein Delseu <lsr Dauioilgasobluebt clis
liebe Dimmelsinutter. Dieser erbislt von seinen Obern dis Erlaubnis eine IDapeils
init einsin Onndenbild üu erriebten. Leben 1487 >varà eine Ivirobs nnd ein Xapn-
^insrblösterlein erriebtet nnd eiugêtvsibt. lin labre 161k entstand dann der
nocb bestebsnde trubbaroobs Xsubau. der mit denrìilàen von branrautino nnd .tut.
Lüseri gssebinücbt ist. Das Onadenbild selbst lvird unter dein Ditel «Lanta Aarla
Kclvocata» verebrt. tVäbreuü die Valltabrt als solebe unter dem sauren «Va-
donna del Lasso» — «linsers Diebe Dran vom Delsen» allgemein bebannt ist. —
1616 ivnrde die Lnrebe ?ur Dasiliea inlnor erboben.

Laß Sich beaMtm!
^.nck wir sollen einmal Heilige des Himmels werden, wir sind da^n

kernten, denn es ist der Mills des kimmliscken Vaters, unsere Heiligung!
Mir sollen einmal keimatkersektigt im kimmliscken Jerusalem sein.

Ilntsr dem Dilde einer selrön angelegten nncl ksrrlick gezierten Ltadt
sali einst clsr ltl. dokannss ant der Insel ?atmos, wokin er nm des DIan-
kens willen verkannt war, das kimmliscks Jerusalem! In diesem kerr-
licksn neuen dsrnsalem ergsken siek all die Derscktsn nnd Lsligen, die
ant KIrden nack dem Millen Dottss gelekt, nnd die sieli von Dott ksar-
ksitsn, d. k. prüten liessen, nnd dadnrck würdig kstnndsn wurden, eins
ewige Gierde des Himmels ?u sein.

Mas uns das ürdenleken ott so sckwsr mackt, ist, dass wir kieniedsn
mit so vielen lVlenscken, die der IZoskeit, dem Heid, dem Ilnglanksn, der
Dekässigkeit siek vsrsckrieken kaken, ^nsammsnleken müssen! Däke es

irgendwo eine Ltadt, in der es nnr Dlänkige, Heine, Dütige, Heilige ge-
ken würde, würden wir nns nickt kestrsksn, in einer soleken Ltadt das
Lnrgsrrsckt ?n erwerken? —- Unn eine solcks Ltadt gikt es! Lie liegt
koek droken ant dem Lerge der Itwigksit! Dock eng nnd steil ist der
Meg, der 2n ikr emxortükrt nnd nnr dnrck viele Drangsale wird man
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sie erreichen! — Alle, die diese ewige Stadt erreichen, kommen aus dem
Jammertal „Erde", kommen aus Krieg und Teuerung, aus Sorge und
Not, aus Kampf und Versuchung, aus Leid und Tod! Doch sie Hessen
sich von Gott bearbeiten. Sie blieben ihm in allen Prüfungen treu, sie
benützten Christi Blut und Gnade, um sich von allen Makeln rein zu
waschen:

„Wir Pilger hier im Staube geh'n manchen harten Schritt.
Dein Stab sei heil'ger Glaube, die Hoffnung wandert mit;
Die Liebe sei deine Leiter, deine Stärke das Gebet;
Die Treue führt dich weiter, wo deine Palme steht!" —

MADONNA DEL SASSO
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sis erreichen! — ^lle, clie cliess evcige Ltsàt erreichen, homrnen sus klein
-lsrninertsl „Orcls", kommen sus Xrieg unà leuerung, sus Longe unà
hlot, sus Xsmpl uncl Versuchung, sus Osicl unà 1o<l! Doch sie liessen
sick von Oott hesrdeiten^ Lis dlisden ihrn in silsnOrütungsn treu, sis
deniàtsn Ohristi Rlut unà Llnscle, uin sick von silsn lVlskeln rein ?u
xvsscksn:

,,^Vir Oilger hier iin Ltsude geh'n insncken harten Lckritt.
Dein Ltsd sei hsil'ger Qlsuhe, àie llolknung vcsnclert init;
Ois Oiede sei àeine Oeitsr, àeine Ltsrke clss Oehet;
Oie Irsue tührt àick vcsiter, vm cleine Oslrne steht!" —

VLH 8àLL0
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O glaub' es mir, um in das Himmelreich eingehen zu können, um
mit dem göttlichen Heiland einmal ewig herrschen zu können, müssen wir
uns hienieden bearbeiten lassen! —

Lieber Leser! Um die Lehre, die ich dir gerne geben und so recht
ins Herz hineinSchreiben möchte, zu veranschaulichen, damit auch du in
den Widerwärtigkeiten des Lebens dich von Gott bearbeiten lassest, will
ich dir ein Gleichnis erzählen.

Suchte da eines Tages ein Bildhauer im Walde nach einem geeigneten
Stamm, um ein Heiligenbild für eine Pfarrkirche zu verfertigen. Der

Künstler fand zwei schon gefällte Bäume. Sein Blick fiel auf den einen
und voll Freude rief er aus: „Ach, der ist prächtig, ganz glatt und rein,
da brauche ich nicht weiter zu suchen!" — Den anderen prüfte er zwar
auch, da er aber sah, dass er voller Knorren und Krümmungen war, liess
er ihn liegen. Den brauchbaren Stamm aber lud er auf seinen Wagen
und fuhr ihn in seine Werkstätte, um ihn zu bearbeiten. •—

Nun denn, lieber Leser, nehmen wir für einen Augenblick an, dieser
brauchbare Baumstamm könnte denken und reden, hätte Empfindungen
wie du, und er dächte also: Mein Nachbarstamm, der hat es schön, der
kann ungestört liegen bleiben, was wird nun aber aus mir werden? —
Und auf das scharfe Beil in der Hand des Bildners blickend, wird er nur
mit innerer Wehmut an sein kommendes Schicksal gedacht haben.

Richtig, er kam in die Werkstätte des Künstlers. Das war ihm doch
gewiss wieder lieber, als in einen Ofen zu wandern und als Brennstoff

zu dienen. Aber als er auf der Werkbank des Künstlers die vielen
scharf geschliffenen Werkzeuge, vom grossen, breiten Stemmeisen bis
zum feinsten Stichel erblickte, da wurde es dem armen Holz doch bang!
Darum kümmerte sich jedoch der Künstler nicht. Er ging ans Werk.
Und da der Stamm noch zu grün war, um gleich barbeitet zu werden,
stellte ihn der Künstler tagsüber an die Sonne und während der Nacht
in ein luftiges Kämmerlein, damit er tüchtig austrockne und dann sicherer

bearbeitet werden könne. In dieser Zeit hatte der Baumstamm noch
einmal Zeit über sein Schicksal nachzudenken, allmählich fand er sich
in seine Lage und war bereit, alles Kommende über sich ergehen zu
lassen.

Schonungslos wurde er nun bearbeitet. Alle Werkzeuge wurden
gebraucht, um das zu entfernen, was unbrauchbar war, bis endlich des
Meisters Blick mit Wohlgefallen auf den nun in ein Bildwerk
umgewandelten Baumstamm ruhte. Farbe und Pinsel kamen noch zur Anwendung,

und nun stand das gewünschte Heiligenbild vollendet da und
konnte auf dem Altar der Kirche zur allgemeinen Bewunderung und
Freude aufgestellt werden! —

Was ist abçr unterdessen mit dem anderen Stamm geworden? O,
der hat sich nur zu schnell selber Glück gewünscht, dass er vom Künstler

ungeschoren gelassen wurde. Doch diese vermeintlich goldene Freiheit

ward ihm zum Verderbnis. Bald bekam er Risse und Löcher und
fing zu faulen an. Er freute sich, nicht bearbeitet zu werden und darum
musste er verfaulen!

Lieber Leser! So geht es mit uns Menschen! Gott nimmt auch uns
in seine Schule und bearbeitet uns! Allein er nimmt nur die Willigen
in seine Zucht, die Widerspenstigen lässt er liegen!
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<D glaud' es mir, um in. das Bimmslreick eingedsn 2u können, um
mit dem göttlicksn Blsiland einmal ewig derrscksn ?u können, müssen wir
uns disnieden dsardeiten lassen! —

Bieder Bessr! Dm à Bsdre, die ick dir gerne gsden und so reckt
ins Bsr^ dinein^edrsiken mäckts, 2U veransckaulicksn, clamit auck clu in
den Widerwärtigkeiten des Redens dick von Llott dsardeiten lassest, will
ick dir sin (Zleicknis erckdlsn.

Luckte cla eines Bagss ein Bilddauer im Walde nack einem gseigne-
ten Ltamm, um ein Bsiligendlld tür sine Btarrkircke ?u vertertigsn. Der
Künstler tsnd ?wel sckon getällts Bäume. Lein IZlick tiel ant clen einen
uncl voll Breude riet er sus: ,,àd, der ist präcktig, gsn? glatt uncl rein,
da draucks ick nickt weiter ^u sucken!" — Den anderen prütte er ?war
auck, da er ader sad, dass er voller Knorren und Krümmungen war, liess
er llm liegen. Den kraueddaren Ltarnm aber lud er aut seinen 'Wagen
und tudr ikn in seine Wsrkstätte, um idn ?u deardsitsn. —

Klun denn, lieker Bessr, nsdmen wir tür einen ^.ugendlick an, dieser
drauckdars lZaumstamm könnte denken und reden, kätte Bmpündungsn
wie du, und er däckte also: lVlein Kackdarstamm, der dat es sckön, der
kann ungestört liegen dleiden, was wird nun ader aus mir werden? —
Und aut das sckarte lZeil in der Band des Bildners dlickend, wird er nur
mit innerer Wekmut an sein kommendes Lckieksal gsdackt Baden.

Bicktig, er kam in die Wsrkstätte des Künstlers. Das war idm dock
gewiss wieder lieder, als in einen Oten ?u wandern und als Brenn-
statt ?u dienen. ?cker als er aut der Werkdank des Künstlers die vielen
sckart gsscklittsnsn Werkzeugs, vom grossen, dreiten Ltemmeisen dis
2um tsinsten Ltickel srklickte, da wurde es dem armen Hol?: dock dang!
Darum kümmerte sick zedock der Künstler nickt. Dr ging ans Werk.
Bind da der Ltamm nock ?u grün war, um gleick dardeitst ?u werden,
stellte idn der Künstler tagsüder an die Lonns und wadrend der Kackt
in ein luttiges Ksmmerlein, damit er tücktig austrockne und dann sicks-
rsr keardeitet werden könne. In dieser ?!eit datte der lZaumstamm nock
einmal ^eit üder sein Lckieksal naclmudenken, allmädlick tand er sick
in seine Bags und war dereit, alles Kommende üder sick srgeden 2U
lassen.

Lckonungslos wurde er nun dsarkeitet. ^.Ile Werkzeuge wurden
gskrauckt, um das 2u snttsrnen, was undrauckdar war, dis endlick des
lVIsisters Blick mit Wodlgstallen aut den nun in ein Bildwerk umge-
wandelten Baumstamm rudte. Barde und Binsel kamen nock 2ur ^Vnwen-
dung, und nun stand das gswünsckte Ksiligendlld vollendet da und
konnte aut dem /Ütar der Kircke 2ur allgemeinen Bewunderung und
Breude aukgsstellt werden! —

Was ist ader unterdessen mit dem anderen Ltamm geworden? O,
der dat sick nur ?u scknell seldsr Blück gswünsckt, dass er vom Künst-
ler ungesckorsn gelassen wurde. Dock diese vermeintlick goldene Brei-
deit ward idm ?um Vsrdsrdnis. Bald dekam er Bisse und Böcker und
üng 2u taulen an. Br treute sick, nickt dearkeitst ?u werden und darum
musste er vertäuten!

Bieder Beser! Lo gedt es mit uns lVlsnscken! LZott nimmt auck uns
in seine Lckuls und deardeitst uns! Allein er nimmt nur die Willigen
in seine 2uckt, die Widerspenstigen lässt er liegen!
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Stark wie der Fels ist ihre Macht

Ins Felsenheiligtum hinab
Wir steigen voll Vertrauen,
Und eine Gnade ist es schon,
Der Mutter Antlitz schauen.

Ihr Herz ist aller Liebe voll,
So jetzt wie alle Stunden,
Das hat ja ein Marienkind
Schon dankbar oft empfunden.

Stark wie der Fels ist ihre Macht,
Und mütterlich ihr Sorgen;
Zu helfen ist sie stets bereit,
Ob's Abend oder Morgen.

Wohl trägt sie Szepter, trägt sie Krön',
Sinnbild der Königswürde,
Doch hat sie auch das Leid gekannt,
Die schwere Lebensbürde.

Drum ist sie so verstehend auch,
So gütevoll von Herzen,
Und flösst so gerne Trost hinein
In ihrer Kinder Schmerzen.

Aus Jesu Hand nimmt sie getrost
Erfüllung ihrer Bitten,
Sie hat ja auch mit ihrem Sohn
Geduldet und gelitten.

Nie wendet sie sich von uns ab,
Versteht uns ohne Worte,
Wenn traulich zu dem Heiligtum
Sich öffnet uns die Pforte.

Maria Pohl.

Darum lass dich von Gott bearbeiten und denke oft an die
inhaltsschweren Worte des hl. Augustin: „Hier brenne, hier schneide, schone
meiner in der Ewigkeit!"

Wenn Gott uns aber nicht bearbeiten würde, oder wir uns
widerspenstig zeigten, dann müssten auch wir verfaulen, wie der knorrige
Baumstamm im Wald! — Wer sich von Gott lossagt, der wird sich nur
einer kurzen, scheinbaren Freiheit erfreuen und dann als faules Holz
im ewigen Feuer umso langsamer brennen müssen! Davor möge Gott
dich, wie auch mich, behüten! — P. M. G. B.

III

8lsck «ie à kà i«t ilire MM
Ins Dslsenkelligtnrn lrinak
'Wir steigen voll Vertrauen,
Dnd sins dnads ist ss sckon,
Der lVlntter ^.ntlit^ sckanen.

Ikr Der? ist aller Disde voll,
Lo ,1st?t wie alls Ltnnden,
Das lrat M ein lVlarienkind
Zckon dankbar ott ernplnnden.

Ltark wie clsr Dels ist ibre lVIackt,
Dnd inütterlick ibr Lorken;
2n bellen ist sie stets bereit,
db^s ^.bend oder lVIorgen.

Wobl trägt sie L?sx>ter, trägt sie Xron',
Zinnbild der Xönigswürde,
Dock liât sis anck das Deid gekannt,
Ois sckwers Debensbürde.

Drnin ist sie so versiebend anck,
Lo gütevoll von Herren,
Dnd tlösst so gerne Irost binsin
In ibrer Xinder Lckinsr^sn.

às üssn Land nirnrnt sie getrost
Drlüllnng ibrer Litten,
Lie bat in anck init ibrsrn Zobn
deduldet nnd gelitten.

Hie wendet sie sick von nns ad,
Versteht nns obns Worte,
Wenn tranlick ^n dein Leiligtnrn
Lick ölknst nns die DIorts.

lVlaria Dobl.

Darnin lass dick von dott bearbeiten nnd denke olt an dis inbalts-
sckwersn Worte des ld, ^ngnstln^ „Hier brenne, bier sckneids, sckone
rneiner in der Dwigkeit!"

Wenn dott nns adsr niât bearbeiten würde, oder wir nns wider-
spenstig Zeigten, dann inüssten anck wir verianlsn, wie der knorrige
Danrnstarnrn iin Wald! — Wer sick von dott lossagt, der wird sick nnr
einer kurzen, scksinbaren Drsibeit srlrenen nnd dann als lanles Hol^
iin ewigen Densr nrnso langsarner brennen rnüsssn! Davor inöge dott
dick, wie anck noick, bebnten! — D. lVl. d, IZ.
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SHItllnm uni) îîîntio

Mirjiam, die Schwester von Moses und Aaron, hatte vorbildliche
Aehnlichkeit mit der allerseligsten Jungfrau Maria wegen ihrer
Jungfräulichkeit und der Mitarbeit an der Rettung des israelitischen Volkes.

Sie hatte dem kleinen Moses, als er im Binsenkörbchen am Nil lag,
das Leben gerettet und damit dem Volke den zukünftigen Führer und
Erlöser am Leben erhalten. —• Die allerseligste Jungfrau Maria hat dem
Jesuskind durch ihre Flucht nach Aegypten das Leben gerettet und so
der Menschheit den verheissenen Erlöser erhalten.

Mirjiam war als Schwester enge mit Aaron, dem ersten Hohenpriester,
verbunden und half mit diesem dem Moses beim grossen Werk,

sein Volk zu retten und es ins gelobte Land zu führen.
Maria, die Mutter Jesu, half dem ewigen Hohenpriester Christus,

das Werk der Erlösung zu vollbringen und damit den gläubigen
Menschen den Eintritt ins gelobte Land des Himmels zu ermöglichen; sie ist
die Vermittlerin aller Gnaden, die mächtige Fürsprecherin am Throne
Gottes. Wer sie liebt, verehrt und anruft, geht nicht verloren.

Mirjiam war auch eine Prophetin und stimmte das herrliche
Triumphlied an, in welchem die Rettung Israels gefeiert und die
zukünftigen Erbarmungen Gottes über sein Volk vorausverkündet wurde.

Maria hat prophetisch verkündet, dass alle Geschlechter sie selig
preisen und Gottes Erbarmen von Geschlecht zu Geschlecht fortdauern
werde (Magnifikat).

Viel grösser als Mirjiam, die Schwester des Moses, steht die
Muttergottes da und geniesst beim christlichen Volk das grösste Ansehen.
Nach Jesus ist sie die wichtigste Persönlichkeit in unserer Heilsgeschichte.

Durch ihre Tugendfülle, ihren Einfluss bei Gott, ihre Weisheit,
ihre Liebe zu Gott und den Menschen ist sie nicht bloss die Führerin
der Frauenwelt, sondern des ganzen Menschengeschlechtes.

öom Jumiat 1953

Bei trockener Winterlandschaft und 5 Grad Kälte kamen am ersten
Mittwoch des Jahres doch 300 Opferseelen, um zu beten für die Bekehrung

der Sünder, der Ungläubigen und Gottlosen. H. H. P. Plazidus
munterte die Pilger auf durch Erklärung der geistlichen Werke der
Barmherzigkeit. Sünder zurechtweisen, Unwissende lehren, Zweifelnden
recht raten, Betrübte trösten, das Unrecht geduldig leiden, den Beleidigern

verzeihen, für Lebende und Verstorbene beten, sind gottgefällige
Liebesgaben, die wir mit den Weisen aus dem Morgenland dem Christkind

schenken wollen. Dafür ist uns auch des Christkinds Segen und
Lohn gesichert, sagt er ja selbst: Was ihr einem meiner Brüder oder
Schwestern getan, habt ihr mir getan, und ich werde es euch vergelten.

Der nächste Gebetskreuzzug fällt auf Mittwoch, den 4. Februar.
P. P, A.
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Mrilani und MM
Miriam, àie Lckwsstsr von Moses unà ^.sron, kstts vorkilàlicks

^.eknlickkeit mit àer sllsrseligsten àunglrsu Msris wegen ikrer àung-
krâulickkeit unà àer Mitsrkeit su àer Rettung àes isrselitiscksn Volkes.

Lis kstte àem kleinen Moses, sis er im Linsenkörkcken sm kkl lsg,
àss Osken gerettet unà àsmit àem Voiks àen ^ukünttigen Rükrsr unà
Orlöser sm Oeksn erkslten. — Oie sllsrseligste àungtrsu Msris ksi àem
àesuskinà àurck ikre Rluckt nsck ^.eg^pten àss Oeksn gerettet unà so
àer Mensckkeit àen verksissenen Rrlöser erkslten.

Mirzism wsr sis Leicester enge mit ^.sron, Zero ersten làokenprie-
ster, vsrbunàen unà kslt mit àiesem àem Moses keim grossen tVerk,
sein Voik 2U retten unà es ins gelobte ksnà 2U lükren.

Msris, àie Mutter àssu, kslt àem ewigen ttokenpriester Lkristus,
ciss tVsrk 6er Erlösung 2u vollbringen unà àsmit 6sn gläubigen Men-
sàen 6sn Eintritt ins gelobte Osnà àes Himmels ^u ermöglicken; sie ist
àie Vermittlerin süsr Qnsàen, àie msektigs Oürspreckerin sm Ikrone
Qottes. tVer sie liebt, verekrt un6 snrutt, gsttt nickt verloren.

Mirzism wsr suck eins Oropkstin unà stimmte àss kerrlicke
Oriumpklieà sn, in wslcksm àie Rettung Isrseis geleiert unä 6is ^u-
künftigen Rrbsrmungsn Oottss üker sein Voik vorsusverkûnàet wuràe.

Msris kst propkstisck verkünäet, 6sss sils Qescklsckter sie selig
preisen un6 «Oottes Rrbsrmen von Qesckleckt 2U (4esckleckt tortàsusrn
werke (Msgnitikst).

Viei grösser sis Mirzism, 6is Lckwester cles Moses, stekt 6ie Mut-
tergottes cls un6 gsniesst keim ckristkcken Voik 6ss grösste àseksn.
klsck àesus ist sie 6ie wicktigste Osrsönlickkeit in unserer Osilsge-
sckickte. Ourck ikre lugenàtûlls, ikren Rinlluss kei Oott, ikrs tVeiskeit,
ikrs Riebe 2U <Lott unà 6en Menscksn ist sie nickt kioss àie Rükrerin
àer Rrsuenwelt, sonäern 6es gsn^sn Mensckengescklecktes.

Gebetskeeuzzug vom Aanuar 195Z

lZsi trockener Vtinterlsnàsckstt unà Z (lrsà Rslte kamen sm ersten
Mittwock àss àskrss àock Zlill Optsrseslen, um ^u keten tür àie Oskek-
rung àer Lûnàsr, àer lànglsukigsn unà (Gottlosen. Kl. ll. Olsttàus
munterte àie Rilger sut àurck Rrklsrung àer geistlicken tVsrks àer
Osrmkerttgkeit. Lûnàer ^urecktweisen, lànwissenàe lekren, ^weitelnàsn
reckt rsten, lZetrükte trösten, àss Ilnreekt geàuiàig leiàsn, àen Lelsiài-
gern verwelken, tür Rebsnàs unà Verstorkens keten, sinà gottgstslligs
Risbssgsken, àie wir mit àen tVeissn sus àsm Morgsnlsnà àem Lkrist-
kinà sckenken wollen. Ostür ist uns suck àes Lkristkinàs Legen unà
Ookn gesickert, ssgt er ^js selbst: lVss ikr einem meiner Oruàer oàer
Lckwsstern getsn, kskt ikr mir gstsn, unà ick wsràs es euck vergelten.

Osr nsckste <Leketskrsu??ug tsllt sui Mittwock, àen 4. Rebrusr.
O. tV
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Uom -ÇjcUfgïBecôcn

Am Fest eines Heiligen habe ich stets das Gefühl und Empfinden, dass
diese Feste nicht so sehr zur Verherrlichung der lb. Heiligen des
Himmels, als vielmehr unseretwegen von der hl. Kirche eingesetzt worden
seien. In der Tat, die Heiligen des Himmels haben ihren ewigen Lohn u.
brauchen unsere Huldigung nicht mehr, wir aber brauchen ihre Hilfe u.
Fürbitte bei Gott, auf dass wir uns am Tugendbeispiel dieser Helden der
Treue gegen Gott und sein heiliges Gesetz aufraffen und mutig die Wege
gehen, die sie uns weisen. — Was nützt es denn, die Heiligen hochzu-
preisen und ihr Lob in allen Tönen zu verkünden, wenn dabei das eigene
Herz kalt bleibt und nicht praktisch angeregt wird, die Wege der
Tugend zu gehen? —

Wir Menschen sind nun einmal ganz eigen. Solange wir auf Erden
nebeneinander gehen, verkennen wir gar oft unsere eigenen uns von
Gott verliehenen Werte. Jene Werte nämlich, die in jede Menschenbrust
hineingelegt sind, mit denen wir wuchern und arbeiten müssen, um für
uns den ewigen Lohn zu erringen.

Nicht wahr, die Schattenseiten im Leben des Nebenmenschen sehen
wir leichter und gar oft erkennen wir erst an der Totenbahre den Wert
eines Menschen, der an unserer Seite durch das Leben gewandert ist!
So ist es schliesslich allen Heiligen ergangen! Alles Grosse und Erhabene

erkennt man erst, wenn man seiner nicht mehr habhaft ist! So
wird es immer sein, bis uns einmal das ewige Licht leuchten wird und
wir im Glänze dieses Lichtes den Vollwert eines jeden einzelnen
Menschen mit untrüglicher Wahrheit erkennen.

Schuld an dieser gewiss beschämenden Tatsache ist unsere verkehrte,
unrichtige Einstellung dem Nebenmenschen gegenüber. — Wir lassen
uns da nur allzu leicht von Zu- oder Abneigung leiten und in Verwirrung
bringen. Wir bleiben so gerne am Aeusseren kleben und haben nicht
Mut genug, die Lichtseiten eines uns weniger zusagenden Nebenmenschen

zu betrachten. — Gewiss, es kann nun einmal unter Menschen
engelhafte, aber auch dämonische Gestalten geben! Dennoch, wenn wir
wahrhaft nach Tugend streben, dürfen wir weder auf das hervorragende
Gute, noch auf das augenscheinlich Böse und Verkehrte der Nebenmenschen

achten, denn so lange der Mensch auf Erden weilt, kann er aus
einem Tugendhelden ein wie vom Bösen Besessener, und aus einem grossen

Sünder ein Heiliger werden; solange er in diesem Fleische lebt, ist er
fähig, Kind Gottes und Erbe des Himmels zu sein, wenigstens es zu werden.

Merken wir uns das wohl!
„Besser ist es, mit der Hand an die Brust zu schlagen,
Als mit dem Finger auf andere zu deuten;
Denn das Fingerdeuten bessert an anderen nichts,
Und verschlimmert in dir gar Vieles! "

Wir müssen daher mehr auf das Wertvolle im Menschen schauen —
und ich glaube — der Gedanke, dass Gott den Menschen nach seinem
Ebenbilde geschaffen, sollte uns schon Beweggrund genug sein, dieses
Ebenbild auch in dem scheinbar verkommensten Menschen zu suchen
und zu ehren!
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Äom Wllgweà
/^.m Lest eines Heiligen babe icb stets das dstübl nnd Lmpündsn, dass

disse Lests niebt so sebr ?nr Verbsrrlicknng der Id. Lsiligsn des
Himmels, sis vielmehr nnseretwsgen von der kl. Lircbe eingesetzt worden
seien. In der Lat, die Heiligen des Liminels babsn ibren ewigen Lobn n.
braucbsn unsers Lnldignng niebt mebr, wir aber branebsn ibrs Lilte n.
Lürbitte bei doit, ant dass wir nns am Lngendbeispisl dieser Heiden der
Irene gegen doit nnd sein beiliges dsset^ antralken nnd inniig die Wegs
geben, die sie nns weisen. — Was niât es denn, die Heiligen bocken-
preisen nnd ibr Lob in allen Lönsn verkünden, wenn dabei das eigene
Her? kalt bleibt nnd nickt praktisck angeregt wird, die Wegs der Ln-
gend 2N geben? —

Wir lVlsnscken sind nnn einmal gan? eigen. Lolange wir aot Lrdsn
nebeneinander geben, verkennen wir gar ott nnssrs eigenen nns von
doit vsrliebsnsn Werte, dene Werte nämlick, die in jede lVlensckenbrnst
binsingelsgt sind, rnit denen wir wnckern nnd arbeiten müssen, nin tür
nns den ewigen kokn ?n erringen.

blickt wabr, die Lckattsnseiten iin Leben des blsbenmenscken ssken
wir ieiekter nnd gar ott erkennen wir erst an der Lotsnbabrs den Wert
eines lVlsnscken, der an unserer Leite dnrck das Leben gewandert ist!
Lo ist es scklissslick allen Heiligen ergangen! ^.lles drosse nnd Lrba-
bene erkennt inan erst, wenn inan seiner nickt rnekr babbatt ist! Lo
wird es iinrnsr sein, bis nns einmal das ewige dickt lsncktsn wird nnd
wir irn dlan?e dieses dicktes den Vollwert eines jeden einzelnen lVlen-
scken rnit nntrnglicker Wabrbeit erkennen.

Lcknld an dieser gewiss besckämenden Latsacke ist unsere verksbrts,
unricktigs Einstellung dein Lsbenmsnscksn gegenüber. — Wir lassen
nns da nur alkn leickt von 2n- oder Abneigung leiten nnd in Verwirrung
bringen. Wir bleiben so gerne arn ?Venssersn kleben nnd babsn nickt
lVlnt genug, die dicktseitsn eines nns weniger Zusagenden Ilsbenrnen-
scken 2n bstrackten. — dewiss, es kann nnn einmal unter lVlsnscken
engelbatte, aber anck dämoniscke destalten geben! Lennock, wenn wir
wabrbalt nackLugend streben, dürlen wir weder ant das bervorragende
dnts, nock ant das sngensckeinlick Löse nnd Vsrkebrte der Lebenmen-
scken ackten, denn so lange der lVlensck ant Lrden weilt, kann er aus
einem Lngsndbeldsn ein wie vom Lösen Lesessener, nnd ans einem gros-
sen Lünder ein Heiliger werden; solange er in diesem Lleiscke lebt, ist er
täbig, Kind dottes nnd Lrbe des Himmels 2N sein, wenigstens es ?n wer-
den. lVlerksn wir nns das wobl!

„Lesser ist es, mit der Land an die Lrust ?n scklagsn,
iVls mit dem Linger ant andere ?n deuten;
Denn das Lingerdentsn bessert an anderen nickts,
Lnd vsrscklimmsrt in dir gar Vieles! "

Wir müssen dabsr mebr ant das Wertvolle im lVlsnscken sckansn —
nnd ick glaube — der dedanke, dass dott den lVlsnscken nack seinem
Lbsnbilds gesckatken, sollte nns sckon Beweggrund genug sein, dieses
Lbenbild anck in dem sckeinkar verkommensten lVlsnscken ^u sucksn
nnd 2n ebrsn!
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Doch dies gilt nicht nur in Bezug auf unseren Nebenmenschen, dies
gilt auch — o staune nicht — auch in Bezug auf uns selbst! — Eines ist
sicher, jeder Mensch, auch du und ich, hat ein Etwas an sich, das ihm
einen besonderen Eigenwert verleiht. Ein jeder, auch der scheinbar
verkommenste, hat ein Gut an sich, das vielleicht unter Dornen und Disteln
vergraben liegt, an das aber Gott anknüpfen möchte, um ihm zur Heiligkeit

zu verhelfen.
Wir alle sind zur Heiligkeit berufen! Gott will, dass alle gerettet

werden; an uns allein liegt es mitzuwollen! Und zwar wird ein
Jeder „nach seiner Art" heilig, hat doch ein jeder Mensch seinen eigenen
Charakter, sein Temperament, mit dem er sich zur Vollkommenheit
durchringen muss. Das ist gerade das Schöne im himmlischen Jerusalem,

dass jeder Heilige ein Original im besten Sinne des Wortes ist,
dem kein anderer gleicht. Bei allem kommt es einzig auf unseren Willen

an, der sein Jawort zur angebotenen Gnade Gottes geben muss!
Heilig wird man eben nicht vom Lesen und Hören allein, nein, man
muss heilig werden wollen! — Dieses Wollen hat aber mit einer frommen

Gefühlsduselei nichts zu tun, nein, es ist ein tatkräftiges Anfassen
und Arbeiten an sich selbst zur Herausbildung eines edlen, gottgefälligen
Charakters. „Die Heiligen sind — sagt P. Meschler — nichts anderes
als der kanonisierte gute Welle des Menschen!" — Das Heiligsein ist
eben nicht so leicht, wie das „Vaterunserbeten"! Darum:

Nie hat mich bis zur Stund' gereut
Des Tugendstrebens Mühen;
Nur, wo man keine Dornen scheut,
Da können Rosen blühen!" — P. M. G. B.

^llännlidK ^Jnf&orf

Zieten, der dem König Friedrich dem Grossen besonders nahestand,
lehnte einmal dessen Einladung zur Tafel ab mit der Begründung, er
gehe an diesem Tag zum Abendmahl. Einige Wochen später sagte Friedrich

inmitten einer Gesellschaft mit beissendem Spott: „Zieten, er muß
uns auch noch sagen, wie ihm die Mahlzeit an Gottes Tisch bekommen
ist. Hat er seinen Herrgott gut verdaut?" Die Umgebung des Königs
brach in lautes Lachen aus. Da erhob sich Zieten und sprach in ruhigem,
aber tiefernstem Ton: „Majestät, ich habe Ihnen in schweren Tagen
getreulich gedient, und mein Christenglaube hat mir dazu die Kraft und
den Mut gegeben und jederzeit erhalten, und Sie selbst haben in schweren

Zeiten, wenn Ihnen alles verloren schien, an mein Gottvertrauen sich
angelehnt und es damals nicht verachtet. Was gibt Ihnen ein Recht,
mein Heiligstes zu spotten? Haben Sie es nicht für die Pflicht eines
Weltweisen erklärt, jeden ungekränkt nach seinem Gewissen leben,
jeden nach seinem Glaub Frieden und Seligkeit suchen zu lassen? Majestät,

sieht eine solche Verspottung des Heiligsten, das einer Ihrer ge-
treuesten Diener hat, Ihnen gleich? Ist es eines Weltweisen würdig?" —
Tief betroffen über diese freimütigen Worte des treuen Mannes stand
der König auf und zog sich allein in seine Gemächer zurück. Er hat nie
mehr Zieten wegen seines Glaubens verspottet.
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Dock dies gilt niât nur in De?ug aul unseren Ksksnrnenscksn, (ties
gilt auck — o stanne niât — suck in IZs^ug aul uns selkst! — Dines ist
sicker, jeder Mensck, suck du unk ick, kst ein Dtwas sn sick, dss ikrn
einen kesnndersn Digenwert vsrleikt. Din jeder, suck der sckeinksr ver-
kornrnenste, kst sin (tut sn sick, dss vieilsickt unter Dornen und Disteln
vergrsksn liegt, sn das sker Oott snknüplen inöckte, uin ikrn 2ur Heilig-
Kelt 2u verKelten.

Wir slle sind ?ur Heiligkeit, kernten! Oott will, dsss slle gerettet
werden; sn uns allein liegt es rnit?uwc>11sn! Dnd ^war wird ein
Dsder „nsck seiner àt" keilig, kst dock sin jeder Msnsck seinen eigenen
Okarakter, sein Deinperarnsnt, rnit denn er sick ^ur Vollkornrnenkeit
durckringsn rnuss. Dss ist gerade dss Lcköne irn kirnrnliscken dsrusa-
lern, dsss jeder Heilige sin Original irn ksstsn Zinne des Wortes ist,
dein kein snderer gleickt, Lei allein kornint es einzig aut unseren Wil-
lsn sn, der sein dawart ?ur sngekotenen (tnsde Oottes geksn inuss!
Heilig wird rnsn sken nickt vorn Dssen und Hören allein, nein, rnsn
rnuss keilig werden wollen! — Dieses Wollen kst aker init einer trorn-
rnsn Ostüklsduselei nickts ^u tun, nein, es ist ein tatkräftiges Anlassen
und àkeiten sn sick selkst ?ur Derauskildung eines edlen, gottgefälligen
Okarakters. „Die Heiligen sind — sagt D. Mesckler — nickts anderes
sls der kanonisierte gute Wells des Msnscksn!" — Dss Dsiligsein ist
eben nickt so leickt, wie dss „Vsterunserketen"! Dsrunn

küs kst rnick k>is ?ur Ltund' gereut
Des Dugendstrekens Müksn;
klur, wo rnsn keine Dornen sckeut,
Ds können Dosen klüksn!" — D. M. O. D.

Alännliche Antwort

Dietsn, der dein König Driedrick dein Orossen kssonders nsksstsnd,
leknte einrnsl dessen Dinladung ^ur Dakel sk> rnit der Begründung, er
gsks an diesern Bag ^urn àkendrnskl. Dinige Wocken später sagte Dried-
rick inrnitten einer Ossellsckstt init keissendern Spott: „Dieten, er rnuü
uns suck nock sagen, wie ikin die Makl^eit an Oottss Disck kekornrnen
ist. Hat er seinen Herrgott gut verdaut?" Die Drngskung des Königs
krsck in lsutes Dscksn aus. Da erkok sick Dietsn und sprsck in rukigern,
sker tietsrnstern Don: „Majestät, ick kake Iknen in sckweren Dagsn ge-
trsulick gedient, und rnsin Okristenglsuks kat rnir da?u die Krakt und
den Mut gegsksn und jederzeit erkalten, und Sie selkst kaken in sckwe-
ren Deiten, wenn Iknen alles verloren sckien, an rnsin dottvsrtrauen sick
angeleknt und es darnsls nickt veracktst. Was gikt Iknen sin Deckt,
insin Heiligstes ^u spotten? Haken Lie es nickt lür die Dllickt eines
Weltweisen erklärt, jeden ungekränkt nack ssinsrn Oewisssn leken, je-
den nack seinern Olauk Drisden und Lsligkeit sucken ?u lassen? lVlaje-
stät, siekt eine solcke Verspottung des Deiligsten, dss einer Ikrsr gs-
treussten Diener kat, Iknen glsick? Ist es eines Weltweisen würdig?" —
Diel ketroKen üker diese Ireirnütigen Worts des treuen Mannes stand
der König aul und Mg sick allein in seine Osrnäcksr Zurück. Dr kat nie
inekr Disten wegen seines Olsukens verspottet.
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^tteu0 Im Steinen

In allen Lebenslagen kann die sogenannte Kleinigkeit eine grosse
Rolle spielen! Spielten da am 1. August bei der Bundesfeier einige Kinder

mit Feuerzeug — und ein unter schwerer Lebensarbeit erworbenes
Bauerngut ging in Flammen auf! — Eine kleine Kinderfreude hat hier
grosse und schwere Elternsorgen im Gefolge! — Ja, wir Menschen sprechen

so gern von „Kleinigkeiten", ohne auch nur an die Folgen einer
solchen Kleinigkeit zu denken!

Vom Standpunkt der Ewigkeit aus betrachtet gibt es eigentlich gar
keine Kleinigkeiten, denn alles ist gross vor Gott, und ein einziger
Augenblick ist entscheidend für eine ganze Ewigkeit! — Bist du in
deinem letzten Lebensaugenblick in der Todsünde und stirbst du in der
Feindschaft Gottes, so ist deine ganze Ewigkeit verloren. Ein Augenblick

für eine ganze Ewigkeit! Bedenk es wohl und handle darnach.
Mit recht sagt die hl. Katharina von Siena: „Das Leben besteht aus

lauter kleinen Handlungen und die Tugenden aus kleinen Siegen!" —
Man muss nun einmal mit den Haarstrichen des Lebens beginnen, um
einen vollendeten Charakterzug zu erlangen! Damit rechnet auch die
göttliche Vorsehung und darum sind auch die Aufgaben, die sie uns
stellt unseren Kräften angepasst. An uns allein liegt es, dieselben zu
lösen, oder durch unseren Eigenwillen und Eigensinn zu verderben!

Noch einmal, die Folgen zeigen dir, wie gross eine Kleinigkeit sein
kann. — Was aber von den Kleinigkeiten im Alltagsleben gilt, das hat
weit grössere Bedeutung von den sogenannten Kleinigkeiten im Leben
der treuen Pflichterfüllung. Hier gilt so recht das altbekannte Sprichwort:

„Wer das Kleine nicht ehrt, ist des Grossen nicht wert!"
Ja, wer es versteht, Herr der kleinen Pflichten zu sein, der ist auch

Herr über grosse Aufgaben. Wer den flüchtigen Augenblick auszunützen

weiss, der ist Herr der Zeit! Nie und nimmer kann einer wahrhaft
Grosses vollbringen, wenn er sich um das Kleine nicht kümmert! —
Darum sagt der göttliche Heiland selber: „Wer im Geringsten treu ist,
der ist auch im Grossen treu, und wer im Geringsten untreu ist, der wird
auch im Grossen untreu sein!" (Luc. 16, 10.) Und der hl. Augustin sagt:
„Wer gering ist, ist gering; aber im Geringsten gross sein, ' ist der
Grösste!"

Gross sein im Grossen ist auf Gottes Wagschalen nichts Grosses.
Sehr viel Eitelkeit ist da meist dabei. Aber gross sein im Kleinen, treu
in der kleinsten Pflichterfüllung, im Streben nach dem Guten, im Ringen

nach Heiligkeit und im Widerstand wider alles Sündhafte und Böse,
das hat Wert und Bedeutung für immer. Hier gilt auch das tiefe Wort
des gewaltigen Michelangelo: „Aus Kleinigkeiten setzt sich die Vollendung

zusammen, und die Vollendung ist keine Kleinigkeit!"
Bedenke es daher wohl, die Treue im Kleinen auf dem Gebiete des

Gewissens erhält die Zartheit desselben und ist somit eine Schutzwehr
gegen die Oberflächlichkeit und Gleichgültigkeit in Bezug auf Gut und
Bös! Eine solche Seele kann der Lauheit nicht verfallen. So hütet die
Treue im Kleinen vor zu später Reue!
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Meuc im Kleinen

In allen Beksnslsgen kann die sogenannte Kleinigkeit eine grosse
Rolle spielen! Lpislten da arn 1. August Bei den Bundssleier einige Kin-
den rnit Beusr^sug — und ein unter sckvverer Bekensardsit erv/orkenss
Bauerngut ging in Blarnrnen aul! — Bine kleine Kinderlreuds Kai Kien
grosse nnd sckMere Blternsorgsn irn Oelolgs! — da, Min lVlsnscksn Zpre-
einen so gern von „Kleinigkeiten", ohne auch nur an die Bolgen einer
solcksn Kleinigkeit ?u denken!

Vorn Standpunkt den Bvngkeit ans ketracktet gikt es eigentlich gar
keine Kleinigkeiten, denn alles ist gross von (lott, nnd ein einziger
^.ugendliek ist entscheidend lür eine gan^s BMigkeit! — List dn in del-
nein letzten Bekenssugendlick in den Lodsünds nnd stinkst dn in der
Beindsckalt (lottes, so ist deine ganz:s BMigkeit verloren. Bin àgen-
klick lür eine gan^s BMigkeit! Bedenk es Mokl und handle darnach.

lVIit neckt sagt die kl. Katharina von Liena: „Das Beken kestskt ans
lauter kleinen Handlungen und die Tugenden aus kleinen Liegen!" —
Klan rnuss nun eininal rnit den llaarstricken des Bekens hsginnsn, nrn
einen vollendeten Bkarakter^ug ^u erlangen! Barnit rechnet auch die
göttliche Vorsehung und darurn sind auch die ^.ulgaken, die sie uns
stellt unseren Kraltsn angepasst, à uns allein liegt es, diesslken ?u
lösen, oder durch unseren BigenMillen und Eigensinn ^u vsrderken!

Kock eininal, die Bolgen Zeigen dir, Mis gross eins Kleinigkeit sein
kann. — Was aker von den Kleinigkeiten irn ^.lltagsleksn gilt, das hat
Meit grössere Bedeutung von den sogenannten Kleinigkeiten irn Lehen
der treuen Bllickterlüllung. Ilier gilt so reckt das altkekannts Lprick-
Mort: „Wer das Kleine nickt ekrt, ist des Orossen nickt vert!"

da, Msr es versteht, Herr der kleinen Bllickten ?u sein, der ist auch
Herr üksr grosse ^.ulgaken. Wer den tlücktigen àgsnklick aus^unüt-
2en Msiss, der ist Ilerr der Beit! Llie und nirarner kann einer Makrkalt
Llrosses vollkringsn, Menn er sick urn das Kleine nickt kürnrnert! —
Darurn sagt der göttliche lleiland selker: „Wer irn (Geringsten treu ist,
der ist auch irn Orossen treu, und v/er irn (Geringsten untreu ist, der v/ird
auch irn Orossen untreu sein!" (Duc. 16, 16.) lind der kl. Augustin sagt:
„Wer gering ist, ist gering; aker irn (Geringsten gross sein, ist der
(Grösste!"

Oross sein irn Orosssn ist aul Oottss Wagsckalen nichts drosses.
Lekr viel Bitelkelt ist da insist dakei. àer gross sein irn Kleinen, treu
in der kleinsten Bllickterlüllung, irn Ltreken nach denn Outen, irn Hin-
gen nach Heiligkeit und irn Widerstand v/ider alles Lündkalts und Böse,
das hat Wert und Bedeutung lür irnrner. Ilier gilt auck das tiels Wort
des geMaltigen lVlickslangelo: ,,às Kleinigkeiten set^t sick die Vollen-
dung 2usarnrnen, und die Vollendung ist keine Kleinigkeit!"

Bedenke es daher Mokl, die Lrsue irn Kleinen aul dein Oekiets des
OeMissens erkält die Zartheit desselken und ist sornit eine Lckut^Mekr
gegen die Okertlacklickkeit und Oleickgültigkeit in Le^ug aul Out und
Lös! Bine solche Lsele kann der Lauheit nickt verladen. Lo hütet die
Rrsus irn Kleinen vor ?u spater Reue!
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Nicht wahr, wenn man einen Stein ins Wasser wirft, so bilden sich
vom Einfallspunkt des Steines aus immer neue Kreise bis zum Uferrand

hin! — So geht es mit den Handlungen des Menschen, sie haben
alle ihre Folgen, gute oder böse, je nachdem der Mensch gut oder böse,
weise oder töricht handelt. So klein die Handlung auch gewesen sein
mag, immer grösser kann der Kreis der Folgen werden! —• Geben wir
daher recht acht, dass nicht kleine, schlechte Gewohnheiten, kleine
Nachlässigkeiten und Oberflächlichkeiten mit ihren dünnen, unscheinbaren
Fäden unseren Charakter nicht in Fesseln schlagen! P. M. G. B.

üßttiß

Die Umsicht üb' aus bester Kraft.
Bei Aufsicht sei gewissenhaft,
Die Uebersicht sei immer richtig,
Die eigne Ansicht nie zu wichtig,
Die Durchsicht immer sei genau,
Mit Nachsicht andrer Fehler schau,
Die Aussicht lass dich nie bestechen,
Bei Vorsicht lass Verstand mitsprechen,
Mit Einsicht tu die Hände regen,
Aus Rücksicht nie der Pflicht entgegen,
Die Absicht sei nie eine schlechte,
In jeder Hinsicht tu das Rechte! Stadt Gottes.

Wahrheit von Himmel und Hölle

„O mein Jesus, verzeihe mir meine Sünden, bewahre mich vom
Feuer der Hölle und führe alle Seelen in den Himmel, besonders jene,
die deiner Barmherzigkeit am meisten bedürfen."

Gebet der Madonna von Fatima.

unfl Äftecdpolf
3. Dez.: Der Gebetskreuzzug ist bei kaltem, nebligem Wetter von 400 Opfer¬

seelen besucht. H. H. P. Atkanas legt den Pilgern die Pflicht ans Herz,
mitzuhelfen durch Gebet und Opfergaben, dass die von Rom getrennten Christen
wieder den Weg zur Mutterkirche zurückfinden.

8. II. H. Dr. Reinert, Studentenseelsorger, wallfahrtet mit einer Gruppe Studenten

nach Marastein und hält ihnen Messe und Ansprache.
9. Die H. H. Vikare der Stadt Basel griissen geschlossen die Gnadenmutter im

Stein und haben nachher mit den Hütern des Heiligtums eine gemütliche
Zusammenkunft.

19. Die ehrw. Fratres Lorenz und Wolfgang erhalten von Abt Basilius die Tonsur.
20. Pr. Lorenz und Wolfgang erhalten von Abt Basilius die erste und zweite und

Fr. Franz Xaver und Bruno die dritte und vierte der niederen Weihen.
21. Abt Basilius hält in Basel die Radio-Predigt.
25. Der Gottesdienst der hl. Nacht ist sehr gut besucht u. der Sakramenten-Emp-

fang recht erfreulich. HH. P. Odilo hält die Predigt und Abt Basilius
zelebriert ein feierl. Pontifikalamt,
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blickt wadr, wenn man einen Lteiu ins Nasser wirkt, so bilden sick
vorn Oiukallspuukt des Ltsiues aus iinrnsr neue kreise dis ?urri Oker-
raud din! — Zo gebt es init den Handlungen des iVIsnscden, sie baden
alle idrs Rolgsn, gute oder döse, je nackdern der Klensck gut oder döse,
weiss oder törickt bandelt. Lo klein die Handlung auck gewesen sein
mag, iininer grösser kann der Kreis der Rolgen werden! — (leben wir
àaber reckt ackt, dass nickt kleine, sckleckte (lewobnbeiten, kleine black-
lassigkeiten und Odsrtläcklickkeitsn rnit idrsn dünnen, unsckeindarsn
Raden unseren Obsraktsr nickt in kesseln scklagen! R. lVl. (l. O.

Lerne àsheit...
Ois Oinsickt üb' aus dsster Krakt.
lZsi àksickt sei gewisssnbakt,
Die blebsrsickt sei iininer ricktig,
Die eigne lcksickt nie ^u wicktig,
Die Ourcksickt iinrner sei genau.,
lVlit blacksickt andrer Rebler sckau,
Ois àssickt lass dick nie destecken,
Osi Vorsickt lass Verstand rnitsprecksn,
lVlit Rinsickt tu die Hände regen,
às Rüeksickt nie der Rklickt entgegen,
Oie Absiebt sei nie eins sckleckte,
In jeder Oinsickt tu das Reckte! Ltadt (lottes.

Wabrbeit von Himmel und Hölle

„O insin desus, vermeide rnir ineins Zünden, dewadre rnick vorn
Rener der Hölle und küdrs alle Seelen in den Himmel, desonders jene,
die deiner Oarrndeickgkeit arn ineisten bedürken."

(lebst der Madonna von Ratima.

AaWhtts- mö Klostechronik
Z, Os?. : Der Osdstslcreu^^ng ist bei àlteiii, nedligeni Vetter von 499 Opter-

seelen dssnclit. II. O. O. Xtlninss legt den Oilgsrn die Oklielit nus Oer^, init-
^nlielten dureli tlsliet und Opkergiiben, dass die von Koni getrennten Oliristen
ivieder den Veg 2nr Vnttsrkirelie ^urnektinden.

8. II. O. Or. keiner!, Ltndsntenseelsorger, rvnlitnlrrtet init einer Ornppe Ktnden-
ten nnelr Nnrnstein nnd Iiillt ilinen Nesse und àsprnâe.

9. Oie O. H. Viknrs der Ltndt knsel grüssen gssclilossen die Onndsninntter irn
8tein nnd lieben niiclilisr init den Untern des Oeiligtnins eine gernntlidie ^n-
sninrnenknnkt.

19. Oie elirrv. Orntres Ooren? nnd Voltgeng erlinlten von .Vbt knsilins die Oonsnr.
2V. Or. Ooren^ nnd Volkgeng erlinlten von Xdt Onsilins die erste nnd ^veite nnd

Or. Ornn? Xnver nnd lZrnno die dritte nnd vierte der niederen tVeilien.
21. Xbt kesilins killt in Onset die kedio-kredigt.
25. Osr Oottesdienst der td. Xnetrt ist seirr gut besnelrt n. der 8-ikrenisnten-Oinp-

knng redit ertrentidi. HO. Odito killt die kredigt nnd .tbt IZnsilins ?ele-
driert ein teiert. Oontikikalenit.
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